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Das lange Zittern um die 
Meyer Werft in Papenburg
Die Papenburger Meyer Werft – über Jahrzehnte der 
Inbegriff von Zuverlässigkeit und Souveränität im 
deutschen Schiffbau- ist durch die Corona-Krise in 
unruhiges Fahrwasser geraten. Am Ende eilten Bund und 
Land zur Rettung herbei. Ein Überblick über die Ereignisse 
der letzten Monate von Christoph Assies. 

Mit Beginn der Pandemie wurden zu-
nächst Aufträge für Kreuzfahrt-

schiffe von den weltgrößten Playern der 
Branche, von Carnival, Silversea und Dis-
ney, gestreckt. Nach der Pandemie erhol-
te sich der Kreuzfahrtmarkt vor allem in 
den USA zwar recht schnell, der russi-
sche Angriffskrieg auf die Ukraine aber 
führte in eine Inflation. Die Preise, vor al-
lem für Stahl, stiegen, zudem gab es welt-
weit Lieferschwierigkeiten. 

Im April machten dann erste Schlag-
zeilen die Runde, wonach die Meyer 
Werft neue finanzielle Zusagen brauche. 
Kurz zuvor hatte die Carnival Cruise Line 
zwei weitere Schwesterschiffe der »Carni-
val Jubilee« in Papenburg geordert. Ei-
gentlich ein klares Signal für eine positive 
Entwicklung des Kreuzfahrtmarktes. 

Dennoch: Die finanziellen sorgen aber 
wuchsen. Wirtschaftsprüfer wurden mit 
einem Sanierungsgutachten für das Un-
ternehmen beauftragt. Die nieder-
sächsische Landespolitik wurde einge-
schaltet, weil möglicherweise zusätzliche 
Bürgschaften erforderlich würden, be-
richtete seinerzeit die Wirtschaftswoche. 
Erstmals ist von einem Kredit die Rede, 
der bis November 2024 getilgt werden 
muss. Die Refinanzierung sei »dem Ver-
nehmen nach« nicht gesichert, heißt es 
schon damals. 

Aus dem Vernehmen sollte ein Fakt 
werden. Werftsprecher Peter Hackmann 
räumt bereits im Frühjahr ein, man habe 
»bei Bund und Land angefragt, uns zu 
unterstützen. Unsere finanzielle Situation 
ist anspruchsvoll«, sagte er.

 Material-Engpässe, Preissteigerungen 
und unsichere Lieferketten, die immer 
wieder zu einer verspäteten Ablieferung 
von Neubauten geführt hatten, lasteten 
auf der Meyer Werft. Die pünktliche Ab-
lieferung der »Carnival Jubilee« Anfang 

Dezember 2023 hatte in Papenburg und 
auf der Werft eine noch nie dagewesene 
Erleichterung ausgelöst. Werft-Senior -
chef Bernard Meyer aber betont unmiss-
verständlich, wie wichtig die rechtzeitige 
Übergabe des Schiffes an gewesen sei, 
»um das Vertrauen der Kunden in die 
Werft zurückzugewinnen und Folgeauf-
träge zu bekommen. 

Trotz dieser »Teamleistung«, wie 
Werft-Geschäftsführer Jan Meyer den 
Kraftakt bezeichnet, werden im Ge-
schäftsbericht der damals noch in Lu-
xemburg ansässigen Holding für 2022 be-
reits Verbindlichkeiten in Höhe von 
764 Mio. € ausgewiesen. Bei einem Jah-
resumsatz von 2,1 Mrd. € lag das Jahres-
ergebnis bei gerade einmal 34 Mio. €.

2023 hatte ein Bankenkonsortium ei-
nen Kredit in Höhe von 326 Mio. € ge-
währt. Das Land Niedersachsen bürgte 
für mehr als der Hälfte der Summe. Auch 
Mecklenburg-Vorpommern hatte der zur 
Meyer-Werft-Gruppe gehörenden Nep-
tun Werft in Rostock-Warnemünde im-
selben Jahr eine Bürgschaft über rund 
80 Mio. € für den Bau neuer Flusskreuz-
fahrtschiffe zugestanden.

In der Region, an den Papenburger Ka-
nälen, wo unzählige Menschen direkt 
oder indirekt von der Meyer Werft abhän-
gen, sorgten die Schlagzeilen für un-
gläubiges Staunen. Die neuen Kreuzfahrt-

aufträge und der Einstieg in den Bau von 
Offshore-Konverterplattformen hatten 
doch eher Aufbruchstimung ausgelöst.

Doch dann holt die Meyer Werft noch 
im April einen ausgewiesenen Restruktu-
rierungsexperten an Bord. Ralf Schmitz 
soll als Chief Restructuring Officer das 
Unternehmen sanieren. Schmitz gilt als 
einer der Top-Namen in Deutschland. 
Zuvor war er an der Neuausrichtung des 
Essener Energiekonzerns Steag federfüh-
rend beteiligt und ebnete den Weg für 
den Verkauf des Konzerns. Ebenfalls be-
teiligt war der Rheinländer an Sanierun-
gen bei der Werkstattkette ATU und 
beim Textildiscounter NKD.

Kurz nachdem Schmitz die Arbeit auf-
genommen hat, geht die nächste Hiobs-
botschaft durch die Medien. Nun ist von 
Schulden in Höhe von 2,8 Mrd. € die Re-
de – die Lage der Meyer Werft ist kriti-
scher als gedacht. Schmitz empfiehlt die 
Streichung von 440 der 3.300 Jobs in Pa-
penburg. Er befindet auch die Eigen-
kapitalausstattung des Unternehmens als 
nicht ausreichend, um im internationalen 
Wettbewerb bestehen zu können.

 Meyer wird das für Kreuzfahrt-
Neubauten marktübliche Finanzierungs-
modell zum Verhängnis. Die Kunden 
zahlen bei der Bestellung lediglich 20 % 
der Kaufsumme, die restlichen 80 % erst 
bei der Ablieferung des fertigen Schiffes. 
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»Wir haben bei Bund und Land 
angefragt, uns zu unterstützen. 
Unsere finanzielle Situation ist 

anspruchsvoll«

Werftsprecher Peter Hackmann
Frühjahr 2024
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Daher muss die Werft den Großteil der 
Kosten zwischenfinanzieren. Dafür wur-
den in der Regel die Anzahlungen der fol-
genden Schiffe genutzt. 230 Jahre lang 
ging das gut. Als jedoch während der Co-
rona-Krise der gesamte Reisesektor in 
Schwierigkeiten geriet, Ablieferungen 
zeitlich gestreckt wurden und neue Auf-
träge ausblieben, geriet das System aus 
den Angeln. Dem Vernehmen nach wa-
ren fehlten in den Verträge auch Gleit-
klauseln, um Preissteigerungen während 
des Bauphase aufzufangen. Die Mehrkos-
ten musste die Meyer Werft stattdessen 
selbst stemmen.

Die Situation spitzte sich im Verlauf des 
Jahres immer weiter zu und erreichte 
mehr und mehr auch die Belegschaft. 

»Hat die Meyer Werft einen Schnupfen, 
bekommt die ganze Region eine schwere 
Lungenentzündung«, sagt man im Ems-
land. Kein Wunder, denn von dem Schiff-
bauer hängen 3.300 Arbeitsplätze direkt 
und 18.000 indirekt durch die Zuliefer-
betriebe ab. Hinzu kommt der Tourismus, 
für den die Meyer Werft seit den 1980er 
Jahren ein Zugpferd ist. Das Besucher -
zentrum ist seit Jahren eine der Top-
Destinationen in Norddeutschland, in der 
Spitze sind es jährlich 250.000 Menschen. 

Meyer zahlte gut, auch Prämien, wenn 
Werftarbeiter während der Probefahrten 
an Bord der Traumschiffe gingen. Einige 
hatten das bei ihrer Haus-Finanzierung 
fest mit einkalkuliert. Papenburg hat eine 
der höchsten Eigenheim-Quoten in der 

ganzen Republik. Angesichts der schlech-
ten Nachrichten geraten jetzt ganze Le-
benspläne ins Wanken.

Niedersachsens Wirtschaftsminister 
Olaf Lies (SPD) reist im Juni erstmals zur 
Werft, um an einer Kundgebung von Be-
triebsrat und Gewerkschaftsvertretern 
vor dem Werfttor teilzunehmen. Die Kri-
se rief das Land auf den Plan. Dass es jetzt 
fast reflexartig um die Entlassung von 
Beschäftigten gehe, sei der falsche Weg, 
sagt der Minister. Die Meyer Werft sei für 
die Region von zentraler Bedeutung. 
»Die, die in der Vergangenheit dafür ge-
sorgt haben, dass überhaupt Schiffe ge-
baut werden, dürfen am Ende nicht die 
ersten sein, die auf der Liste stehen«, so 
der Sozialdemokrat.
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Ab dem Frühjahr ziehen dunkle Wolken über der Traditionswerft Jos. L. Meyer in Papenburg auf
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Sanierungsexperte
Ralf Schmitz

Meyer-CEO
Bernd Eikens

Betriebsratschef
Andreas Hensen
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Ähnlich äußert sich die IG Metall. Der 
Stellenabbau wäre ein »harter Schlag für 
die Betroffenen und die Region«, so der 
Bezirksleiter der IG Metall Küste, Daniel 
Friedrich. Die Lage der Meyer Werft sei 
zwar sehr ernst, sagt er, aber ein planloser 
Personalabbau sei keine Lösung. 

Wenige Tage später, Anfang Juli, gibt es 
eine Pressekonferenz auf der Meyer 
Werft. IG Metall, Betriebsrat, Sanierer 
Ralf Schmitz und Werft-CEO Bernd Ei-
kens, erst im Dezember 2023 von Ber-
nard Meyer an die Spitze des Unter-
nehmens geholt, sitzen an einem Tisch. 

Jetzt herrscht Gewissheit: 340 Schiffbau-

er werden ihren Job verlieren. Die Ge-
schäftsführung und die Arbeitneh merseite 
haben sich zudem auf weitere Eckpunkte 
für eine Sanierung des Unternehmens ge-
einigt. Für den Einstieg von Investoren 
zeigte sich die Traditionswerft offen. 

»Wir wollen betriebsbedingte Kündi-
gungen nach Möglichkeit vermeiden«, 
sagt Betriebsratsvorsitzender Andreas 
Hensen. Im Gegenzug soll es eine Job-
Garantie für 3.100 Beschäftigten und ei-
ne Beschäftigungssicherung bis Ende 
2030 geben. Der Unternehmenssitz der 
Werft wird, wie von der Politik gefordert, 
von Luxemburg zurück nach Papenburg 
verlegt werden. Auch ein Aufsichtsrat 
und ein Konzernbetriebsrat sollen in-
stalliert werden. 

Meyer-Werft-CEO Eikens lobt die ge-
meinsame Einigung und betont: »Die Ei-
gentümerfamilie Meyer hat über Jahr-
zehnte in das Unternehmen investiert. 
Jetzt müssen wir wieder profitabler wer-
den. Der Rahmenvertrag ist ein wichtiger 
Baustein für die Zukunft der Werft und 
der Belegschaft.« Eikens zufolge müssen 
aber weitere Schritte folgen. Es gehe um 
die Zukunft des Unternehmens, von Be-
schäftigten und Zulieferern. Im Dialog 
mit Kunden zeigt sich der Meyer-CEO 
optimistisch: »Die Aussichten für die 
Kreuzfahrt sind gut, wir erwarten ein 
Wachstum von 6 % im Markt in den kom-
menden zehn Jahren.«

Doch es bleibt ein Wechselbad der Ge-
fühle rund um die Werft. Nur einen Tag 
nach der Pressekonferenz soll der Brenn-
start für die erste von vier Offshore-Kon-
verterplattformen Optimismus ver-
breiten und ein Zeichen des Aufbruchs 
für die gesamte maritime Wirtschaft in 
Deutschland sein. Vier Tage später holt 
Seniorchef Bernard Meyer, der selbst ins 
ferne Japan gereist war, einen neuen Auf-
trag an Land. Der Disney-Lizenznehmer 
Oriental Land bestellt einen Neubau. Die 
Erleichterung in den sozialen Medien ist 
groß. »Der Alte macht das schon«, ist un-
ter anderem in Kommentaren zu lesen. 

Während die Ägide des 76-jährigen Pa-
triarchen in einigen Medienberichten zu-
nehmend kritisch gesehen wird, haben 
viele Papenburger und auch Werftmit-
arbeiter Mitgefühl. Wer ihn kennt und 
erlebt, weiß: Bernard Meyer ist charisma-
tisch, aufrichtig und bodenständig. Ei-
genschaften, die Reederei-Chefs auf der 
ganzen Welt schätzen. Nach seinem Ein-
stieg im Jahr 1973 hat Meyer Mitte der 

1980er-Jahre den Kreuzfahrtschiffbau ins 
Emsland gebracht und damit die Werft 
zum Global Player gemacht. Nun aber 
muss er um sein Lebenswerk bangen, 
trotz neuer Aufträge scheint die Zukunft 
seiner Werft und das Vermächtnis seiner 
Vorfahren ungewiss.

Ein Sanierungsgutachten der Unter-
nehmensberatung Deloitte, das Ende Juli 
präsentiert wird, bescheinigt dem Unter-
nehmen eine gute Zukunft. Das Konzept 
dient fortan als Basis für alle weiteren 
Verhandlungen zwischen den Stakehol-
dern. Unterdessen tickt nun unaufhörlich 
die Uhr. Der 15. September ist der Stich-
tag. Sollte bis dahin keine Lösung für die 
Zukunft gefunden sein, ist die Meyer 
Werft zahlungsunfähig. Vielen Meyer-
Werft-Mitarbeitern verdirbt das gehörig 
den Sommer 2024. 

Das Gutachten bescheinigt der Werft 
»Innovationskraft, ein unternehmerisch 
und engagiert arbeitendes neues Ma-
nagement sowie viele extrem erfahrene 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.« Für 
die Unternehmensführung sei das Kon-
zept Basis für die Fortsetzung der bisher 
angestoßenen Veränderungen. Ein-
sparungen im niedrigen dreistelligen 
Millionenbereich sowie die Modernisie-
rung und Vereinheitlichung der Manage-
ment- und Steuerungssysteme sind das 
Ziel, gibt die Werft bekannt. Für den Um-
bau rechnet man mit einer Zeitspanne 
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Bundeskanzler Olaf Scholz und Niedersachsens Ministerpräsident kommen zur Betriebsversammlung und versprechen Hilfe von Bund und Land
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»Wir wollen betriebsbedingte 
Kündigungen nach 

Möglichkeit vermeiden«
Betriebsratschef Andreas Hensen

»Jetzt müssen wir wieder 
profitabler werden«

CEO Bernd Eikens
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von drei bis vier Jahren. Bis 2028 soll 
Meyer wieder zu einer zuverlässigen, leis-
tungsstarken und vor allem liquiden 
Werft gemacht werden. 

Während das neueste Schiff, die »Dis-
ney Treasure« ausgedockt wird, betonen 
Lokalpolitiker sowie Landtags- und Bun-
destagsabgeordnete die Bedeutung der 
Werft und sichern Unterstützung zu. Bun-
deskanzler Olaf Scholz (SPD) sagt sogar in 
Berlin, das Thema habe für ihn »Top-
Priorität«. Er äußert sich damit erstmals 
öffentlich zu möglichen Staatshilfen, wäh-
rend das Land Niedersachsen in Person 
von Wirtschaftsminister Olaf Lies sehr 
früh seine Unterstützung zusicherte.

Am 12. August kommt der nächste 
Hammer – der Weltkonzern Disney or-
dert für die Kreuzfahrtsparte Disney 
Cruise Line gleich vier neue Schiffe für 
insgesamt 1,5 Mrd. $. Es ist der größte 
Auftrag in der Werftgeschichte. Und nun 
stehen elf Kreuzfahrtschiffe und Arbeit 
bis in das Jahr 2031 im Auftragsbuch. Ab-
gelichtet bei der Vertragsunterzeichnung: 
Thomas Weigend, Mitglied der Ge-
schäftsführung, und Bernard Meyer, der 
offenbar ohne Unterlass um die Zukunft 
seiner Werft kämpft. »Nun haben wir 
acht Schiffe für die Disney Cruise Line in 
unseren Auftragsbüchern. Das reflektiert 
das Vertrauen in unsere Fähigkeiten und 
die harte Arbeit unseres gesamten 
Teams«, wird Bernard Meyer zitiert. 

Es scheint absurd: Wieder ein neuer 
Auftrag, aber noch immer keine gesicher-
te Zukunft. Der Disney-Auftrag steht un-
ter dem Vorbehalt einer staatlich gesi-
cherten Perspektive, wird erzählt. Oder 
Über die Details dringt nichts nach au-
ßen. Unterdessen tickt die Uhr weiter, es 
bleiben noch rund vier Wochen bis zum 
15. September. 

Dann kündigt sich Bundeskanzler Olaf 
Scholz an. Ist es die langersehnte Bot-
schaft, dass der vorläufige Einstieg von 
Bund und Land den angeschlagenen 
Schiffbauer Zurück in sicheres Fahr-
wasser bringt?

An diesem 22. August kommt vom 
Kanzler, der gemeinsam mit Nieder-
sachsens Ministerpräsident Stephan Weil 
und dessen Wirtschaftsminister Lies an-
gereist ist, erst einmal nur eine große So-
lidaritätsbekundung. »Der Bund trägt 
seinen Teil der Lösung bei. Wir lassen 
euch nicht allein«, verspricht Scholz auf 
einer Betriebsversammlung der Werft. 
»Die Meyer Werft ist ein industrielles 
Kronjuwel, das wir nicht aufgeben dürfen 
und nicht aufgeben werden«, so der 

Kanzler unter Applaus der Belegschaft. 
In der ersten Reihe sitzt auch der lang-

jährige Seniorchef Bernard Meyer, der oft 
zu Boden blickt. Für ihn gibt es von den 
Politikern, aber auch von Sanierer Ralf 
Schmitz viel Lob. »So wie Du, so sehen 
auch viele Kunden die Werft: Als Famili-
enunternehmen. Das soll und wird es 
auch wieder werden«, sagt Schmitz. Mi-
nisterpräsident Weil sagt, er sei sich si-
cher, dass das keine leichten Tage für Ber-
nard Meyer und die Familie seien. Man 

blicke auf ein Lebenswerk, dass Meyer zu 
»einer herausragenden Unternehmerper-
sönlichkeit« gemacht habe. »Darum wol-
len wir auch, dass Sie an Bord bleiben«, 
so der Minister. Erneut brandet Applaus 
auf – lang anhaltend. Einige gestandene 
Werftarbeiter mit gelbem Helm und 
Blaumann, die sonst gigantische Stahl-
blöcke bewegen wie Legosteine, haben 
Tränen in den Augen. Aber auch ohne 
konkrete Zusagen ist es ein Wendepunkt 
in der langen Geschichte der Werft.

Es vergehen noch einmal drei Wochen, 
in denen hart verhandelt wird – vor allem 

mit den Banken, die immer noch zögern. 
Erst dann ist das milliardenschwere Ret-
tungspaket geschnürt. Am 11. Septem-
ber, vier Tage vor Ablauf der Frist, gibt 
der Haushaltsausschuss des Bundestages 
grünes Licht für die Hilfen, danach auch 
der Haushaltsausschuss des niedersächsi-
schen Landtages. 

Im Grunde wird die Meyer Werft jetzt 
eine Staatswerft, wenn auch auf Zeit. 
Bund und Land steigen mit jeweils 40 % 
der Anteile in das Unternehmen ein und-
zahlen dafür jeweils 200 Mio. € als Ka-
pitaleinlage. 20 % bleiben bei der Familie 
Meyer, die ein Rückkaufrecht für die 
staatlichen Anteile erhalten. Von einem 
privaten Investor, der ursprünglich unbe-
dingt mit ins Boot geholt werden sollte, 
ist jetzt nicht mehr die Reede. Neben der 
Kaufsumme bürgen Bund und Länder in 
Höhe von bis zu 80 % für einen neuen 
Kreditrahmen in Höhe von insgesamt 
2,6 Mrd. €, der die bestehenden Ver-
bindlichkeiten ablösen soll. 

Die Meyer Werft kann also wei-
termachen, nun aber mit Sitz in Deutsch-
land, mit einem Konzernbetriebsrat und 
einem Aufsichtsrat. Das waren die Forde-
rungen der neuen Geldgeber. Die nächste 
Aufgabe für alle Beteiligten wartet schon. 
Das Sanierungsprogramm muss umge-
setzt werden. Die Zukunft scheint weni-
ger düster, eitel Sonnenschein herrscht in 
Papenburg aber noch lange nicht. 
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Die Auftragslage der Meyer Werft mit allein elf Kreuzfahrtschiffen ist gut, die finanzielle Situation nicht
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»Die Meyer Werft ist ein 
industrielles Kronjuwel, das 
wir nicht aufgeben dürfen«

Bundeskanzler Olaf Scholz
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